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Fürs Haus.
Gegen Ssthina haben wir in unserer Familie Extrakt von

Quebracho (Apotheke) 10 Gramm auf 2V Gramm Wasser, täglich
drei mal einen Kaffeelöffel voll genommen.

Brandwunden. Um Brandwunden schmerzlos und rasch zu

heilen, wickelt man den verletzten Körperteil schnell in ein mit
Terpentin getränktes Tuch vollständig ein und hält ihn ungefähr eine

Stunde verpackt, nachher reibt man ihn mit Glycerin ein. Bei dieser

Behandlung sollen am andern Tage weder Blasen noch rote Flecken

mehr sichtbar sein.

Luge Handschuh« weiter zu machen. Man befeuchtet

ein weißes Tuch und wickelt in dasselbe die zu engen Handschuhe

ein. Nach wenigen Ständen nimmt man dieselben heraus und man
wird beim Anziehen finden, daß das Leder weit dehnbarer geworden
ist. Um der Farbe des Leders nicht zu schaden, darf das Tuch
selbstverständlich nicht zu naß sein.

Oeffenklicher Sprechsaal.
Antworten:

Snf Frage 7. Die sogenannte Karin-Waschmaschine würde ich

für Privatgebrauch jedem andern System vorziehen.
ßine Aöonnentin.

Aerztlicher Sprechsaal.
Antworten an Aertha: 1. Ganz verzweifelt ist der Fall nicht.

Um genaue Antwort zu geben, müßte ich eben wissen, wie alt der

oder die betreffenden Patienten resp. Patientinnen sind, und welche

Beschwerden hauptsächlich vorkommen. Ohne Untersuchung läßt sich

gar nichts Gewisses sagen, da ich eben wissen muß, wie stark die

Lunge schon angesteckt ist und welches die Hauptsymptome sind.

Jedenfalls ist die Lage sehr ernst.
2. W i e lange es noch gehen kann, hängt von dem Allgemeinzustand

ab. Bei kräftigen, wohlgenährten Leuten, die Kraft u. s. w.
zuzusetzen haben und vom Abführen nicht zu stark heimgesucht werden,

kann es länger gehen als bei schwächlichen Kranken, welche die

aufgenommene Nahrung wieder durch Abführen verlieren, und bei

denen der Kräfteverlust groß ist. Aber wie gesagt, ohne den Patienten

zu sehen und die näheren Umstände zu kennen, läßt sich keine

bestimmte Auskunft geben. vr. Maria v. HHilo.

Litterarisches.
kleine Sfrika-Bibliothek. Illustrierte, katholische Monatsschrift.

Herausgegeben von der St. Petrus Claver-Sodalität. Preis
jährlich mit Post oder Zustellung Fr. 1.20. Probenummern gratis.

Inhaltsverzeichnis der zweiten (Februar-)Nummer: Der blutige
Rosenkranz. (Gedicht.) — Aus der afrikanischen Kinderstube. (Von
Schw. Engelbert«, Missionsschwester von Mariannhill.) — Das Gebet

eines Katechisten in Afrika. (Bon einem Missionär aus Nord-
Zanguebar sOst-Afrikas.) —Widerstand gegen die göttliche Gnade in

Afrika. — Felizitas. — Die Königin Farahami. (Von Lux, v. 8. 8x.)

— Briefkasten. — Geographisches Silbenrätsel.
Illustration: Doppler, v. 8. 8x., und die Katechisten der

Missionsstation St. Josef in Linzolo.
Bestelladresse: Solothurn, Ober-Stalden 69.

Lcho aas Afrika. Illustrierte, katholische Monatsschrift.
Herausgegeben von der St. Petrus Claver-Sodalität. Preis jährlich

mit Post oder Zustellung Fr. 1. b0. Probenummern gratis.
Inhaltsverzeichnis der zweiten (Februar-) Nummer: Audienz,

welche Se. Heiligkeit Papst Pius X. am 19. Dezember 1903 der

General-Leiterin der St. Petrus Claver-Sodalität, Frau Gräfin
M. Th. Ledochowska bewilligte. — Missions-Korrespondenz:
Apostolisches Vikariat des Ubanghi. (Brazzaville ItlsKr. Prosper àKous>rà,
apost. Vikar.) — Apostolisches Vikariat Süd-Zanguebar. (Dar-es-
Salaam, Thomas Spreiter, 0. 8. L.) — Apostolische Präfektur

Togo. iKlein Popo, I. H. Bücking, apost. Präfekt.) — Kürzere
Missions - Nachrichten. — Aus der Redaktionsmappe. — Chronik der

St. Petrus Claver-Sodalität: Aus dem Tagebuch der General-
Leiterin. Rom. Filiale München. Maria Sorg. Wien. Trieft.
Mailand. Ausgabestelle Solothurn,

Illustrationen: Porträt Sr. Heiligkeit Papst Pius X. —

Schwestern von Cluny in Brazzaville. Einige an der Schlafsucht
erkrankte Neger.

Bestelladresse: Solothurn, Ober-Stalden 69.

Der Kindergarten. Illustrierte Zeitschrift für die lieben

Kleinen. Erscheint monatlich zweimal. Preis Per Jahrgang Fr. 1.50.

("/>- Ex. à Fr. 1. 25). Der Kindergarten sollte in keiner Familie,
wo schulpflichtige Kinder sind, fehlen!

Verlag von Eberle K Rickenbach, Einsiedeln.

Inhalt von Nr. 2 und 3: Gedenket der hungrigen Vögelein.
(Bild.) Von Pia. — Bon einem Hochbeiner und einem Langhals.
(Mit Bild.) — Das Merkbüchlein. — Wie Petrinos Bittschrift zur
Dankschrift wird. (Fortsetzung.) Von Pia. Das erste Gebet aus
dem Büchlein. — Obedsternli. Von Pia. — Wißt ihr's, ihr Schlaumeier?

— Ehrentafel. — Briefkästlein. Von Urban. — Bilderrätsel.

— Bethli. Von Jakob. — Eine traurige Geschichte und doch

zum Lachen. (Mit zwei Bildern). — Glückliche Kinder. (Mit Bild.)
— Ergänzungsrätsel. — Ins Merkbüchlein. — Poppis Schlummerkissen.

Von Pia. — Auflösung der Rätsel in Nr. 1. — Aus der

Schule. — Worträtsel.
Pius-Bnch. Lebensbild unseres glorreich regierenden Heiligen

Vaters Papst Pius X. Aus authentischen Quellen geschöpft und
dargestellt von F. I. Riepenhausen. Verlag von F. W. Cordier, Heiligenstadt

(Eichsfeld). Preis 1 Mk.
Das vorliegende „Pius-Buch" unterscheidet sich von den bisher

auf dem deutschen Büchermarkte erschienenen und übertrifft sie durch

Authentizität des Inhaltes, Originalität des Bilderschmuckes, Eleganz
der Ausstattung und Billigkeit des Preises. Die Quellen, aus welchen
der reiche, auf historische Treue Anspruch erhebende Inhalt des

„Pius-Buches" geschöpft wurde, liegen vorwiegend in der unmittelbaren

Umgebung des Heiligen Vaters selbst; das „Pius-Buch" übergeht

deshalb manches, was andere unverbürgt erzählen, und

erzählt manches anders, als es seither geglaubt wurde; dies und das

wird auch vorgebracht, was bis jetzt noch nicht bekannt war, z. B.
der Stammbaum der Familie Sarto. Die Illustrationen stammen

zumeist von photographischen Aufnahmen, die eigens für das „Pius-
Buch" in Italien gemacht wurden, und zeigen Bilder, die im Druck

bis jetzt nicht erschienen sind, z. B. Kardinal Callegari, Bischof

Äpollonio, Patriarch-Stellvertreter Cavallari. Die technische

Ausstattung läßt in allem erkennen, daß der Verleger als Typograph
des hl. Stuhles eine Ehre darein setzte, sein Bestes zu leisten. Der
überaus niedrige Preis erklärt sich aus dem Zwecke des „Pius-Buches",
das zur Massenverbreitung, namentlich in unsern katholischen
Bereinen, geeignet sein soll, nach dem Grundsatze, daß für das Volk nur
das Beste gut ist, wenn es auch billig ist.

Redaktion: Frau A Winistörser, Sarmenstors (Aargau).

Ors âi-2îìi<Zkâl » »îâW > S ^ v â» kinpkoklölis
ILiirÄkrirrsAI

ist einem jeclsn Xincie vom 3. bis ?um 12. lVIonate

abwechselnd mit guter Mvb ?u veràeieben.
Hur mcdt am umiedtiM Orte sMkii, 50

Gegen Magenbrennen, Magenkrüinpfe, Verdaunngs-
beschtverden und andere, infolge einer unregelmäßigen Funktion
des Magens, der Milz oder der Leber entstehende Uebel wird das

„St. Urs-Elixir" mit gutem Erfolge angewandt. „St. Urs-Elixir"
ist erhältlich in Apotheken à Fr. 2.25 das Fläschchen oder direkt
von der „St. Urs-Apocheke in Solothurn". Versand franko gegen
Nachnahme. (Die genaue Gebrauchsanweisung, sowie Bestandteile
sind auf jeder Flasche angegeben.) Man achte genau auf den

Namen: „St. Urs-Elixir". 46

Diefer Bn,inner ist ein Prospekt beigelegt der Firn»a
Léon Lhoiner, «I« in Pari».
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KlhMlW s-âalil'cheàutllzi'lkuiig
Von Seiner Heiligkeit Hapst Leo XIII. gesegnet.
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Eine große Mutter — ein großer E>ohn.
Von vr. Scheiwiler.

(Schluß.)

Inzwischen schritt das Werk der Gnade, gehoben durch das
Wort des hl. Ambrosius, durch ine Gebete der frommen

Mutter und durch die ermutigenden Beispiele edler Freunde
immer mehr voran. Doch auch die Hölle bot alles auf, um
sich ihr Opfer nicht entreißen zu lassen. Die Schilderung dieses

ungeheuren Kampfes ist unnachahmlich schön und gehört zu den
schönsten Erzeugnissen der christlichen Weltliteratur. Endlich
siegte die Gnade Jesu Christi.

„Ich hörte eine Stimme, die singend sprach und oft wiederholte:

,Nimm und lie?, nimm und lies/ Hastig eile ich hinein
und greife nach den Briefen des Apostels, öffne sie und lese für
mich das Kapitel auf das meine Augen zuerst fielen: ,Nicht in
Schmausereien und Trinkgelagen, nicht in Schlafkammern und
Unzucht, nicht in Hader und Neid, sondern ziehet an den Herrn
Jesum Christum' Ich wollte nicht weiter lesen; es war auch
nicht nötig; denn gleich beim Schlisse dieses Satzes strömte
gleichsam das Licht ruhiger Sicherheit in mein Herz und alle
Finsternisse zerstoben. Dann gehen wir (ich und Alypius, der
Freund) zur Mutter hinein und erzählen ihr; sie ist voll Freude;
wir erzählen, wie es gekommen; sie jubelt und triumphiert und
Preist Dich, der Du mehr vermagst als wir bitten oder verstehen.
Denn sie sah, daß Du ihr weit mehr verliehen, als sie mit
ihrem tränenreichen Seufzen je von Dir verlangte. Denn also
hast Du mich zu Dir bekehrt, daß ich nichts mehr verlangte,
wonach die Hoffnung dieser Welt gerichtet ist. Ich stand
nunmehr auf jenem Richtschech des Glaubens, auf welchem Du vor
so vielen Jahren mich ihr im Gesichte gezeigt hattest. Und Du
kehrtest ihre Trauer in Freude, die weit reicher war, als sie

verlangt hatte, und viel köstticher und reiner als sie dieselbe suchte.

„Wie süß wurde es mir plötzlich, der süßen Nichtswürdigkeiten

zu entbehren, vor deren Verlust ich mich vorher geängstigt

hatte, die gab ich nun mit Freuden hin. Denn Du warfst aus
mir sie hinaus, Du wahre und höchste Süßigkeit, Du warfst
sie hinaus und zogest an ihrer Stelle in mich ein, süßer denn
alle Lust, doch nicht für Fleisch und Blut; klarer denn alles
Licht, höher denn alle Edre."

Es fand dann zu Mailand die Taufe statt. „Wie weinte
ich unter Deinen Hymnen und Liedern, tief gerührt von den

Worten, die Deine Kirche so lieblich sang!"
Dann wurde beschlossen, gemeinsam nach Afrika zurück-

zuk hren. „Als wir in Ostia an der Tiber standen, starb meine
Mutter. Als der Tag nahte, da sie aus diesem Leinn scheiden

sollte — Du kanntest ihn, diesen Tag, wir aber kannien ihn
nicht — ge'chah es, daß ich und sie allein an ein Fenster
gelehnt standen, von wo aus man in den Garten innerhalb des

Hauses sah, das wir bewohnten. Dort an der Mündung der
Tiber, wo wir fern vom Geräusche der Welt nach den

Beschwerden einer langen Reise uns Kräfte sammelten für die
bevorstehende Seefahrt. Allein also verloren wir uns in gar süße

Unterhaltung und absehend von der Vergangenheit, blickten wir
nur auf das, was vor uns liegt und fragten uns, wie wohl
das ewige Leben der Heiligen sein würde, das kein Auge
gesehen, kein Ohr gehört hat, und das in keines Menschen Herzen
gedrungen ist. Aber dürstend öffneten wir den Mund unseres
Herzens nach den himmlischen Wassern Deines Quells, des

Lcbensquells, der bei Dir ist.

„Dann sprach meine Mutter also: Mein Sohn, was mich

bewffr, so habe ich in dieser Welt an nichts mehr Freude.
Was ich nun hier noch tun soll und weshalb ich noch hier bin,
weiß ich nicht. Nur eins war es, w-swegen ich noch eine Zeitlang

hienieden zu weilen wünschte: ich wollte dich als katholischen
Christen sehen, bevor ich stürbe. Ueber mein Hcff n hinaus
hat mir mein Gott dies gewährt, und ich sehe dich sogar als
seinen Knecht, der aller irdischen Glücklichkeit entsagt hat. Was
tue ich nun noch hier?'

„Da wurde sie von einem Fieber befallen. Und sie fiel
eines Tages in eine Ohnmacht und lag eine kurze Weile
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bewußtlos. Wir eilten herbei. Doch schnell kam sie wieder zu
sich, blickte mich und meinen Bruder, die wir bei ihr waren,
an und sagte wie im Ton einer Frage uns: Wo war ich? Als
sie dann sah, wie wir vor Trauer wie betäubt waren, sprach

sie: .Werdet ihr hier eure Mutter begraben?' Ich schwieg und
hemmte meine Tränen. Mein Bruder aber drücke den Wunsch

aus, daß sie nicht in der Fremde, sondern im Vaterlandessterben
möchte; es wäre dies wohl tröstlicher. Als sie dies hörte, warf
sie ihm, mit Kummer in ihren Mienen, einen strafenden Blick
zu, daß er an solche Dinge denke; dann sah sie mich an und
sagte: ,Sieh, was er doch spricht!' Und bald darnach sprach sie

zu uns beiden: ,Begrabet diesen Leib wo ihr wollet: die Sorge
um mich soll euch mcht beunruhigen. Nur darum bitte ich euch:
gedenket meiner am Altare des Herrn, wo immer ihr sem möget/

„Früher hatte sie ängstliche Sorge in Betreff ihres Grabes
gehabt, das sie sich an der Seite ihres Gckten ausersehen und
hergerichtet hätte. Denn weil sie in so großer Eintracht
gelebt halten, so wünschte sie, — wie denn des Menschen Herz
für das Göttliche nur wenig empfanglich ist, — es möge nach
der Fahrt übers Meer ihr gewährt werden, daß beider Gatten
irdische Hülle in einer Erde schlafe. Später aber sprach die

starkmütige Frau auf die Frage, ob sie sich nicht fürchte, den

Körper so sein von der Heimat zu verlassen: ,Nichts ist Gott
ferne, und ich brauche nicht zu fürchten, daß er am Ende der

Tage nicht mehr die Stätte kennt, wo er mich auferwecken soll/
Atso wurde jene gottesfürchtige, fromme Seele am neunten
Tage ihrer Krankheit, im sechsundsünfz'gsten ihres Alters, im
dreiunddreißigsten des mein!gen von dem Körper erlöst.

„Ich drückte ihr die Augen zu, und mein Herz erfüllte
eine überaus große Traurigkeit, die sich in Tränen ergoß. Dann
aber drängte ich den ungestümen Schmerz der Natur gewaltsam
zurück. Und nunmehr vergieße ich eine ganz andere Art von
Tränen, wie sie aus einem Herzen entströmen, das erschüttert
ist vom Gedanken an die Gefahren jeglicher Seele, die in Adam
stirbt. Wiewohl sie in Christus zum Leben berufen war und

vor ihrer Erlösung vom Körper so gelebt hat, daß ihr Glaube
und ihre Sitten Deinen Namen preisen, so wage ich doch nicht
zu sagen, daß von der Zeit an, da sie durch die Taufe
wiedergeboren, kein Wort aus ihrem Munde gekommen sei gegen
Deine Gebote.

„Drum will ich für ihre Sünden Fürbitte bei Dir
einlegen. Erhöre mich durch den Heiland unserer Wunden, der

am Kreuze gehangen und, zu Deiner Rechten sitzend, für uns
fürbittet. Vergib auch, was sie in so vielen Jahren nach dem

Bade des Heiles auf sich geladen hat.
„Sie ruhe also im Frieden, mit ihrem Gatten, vor dem

und nach dem sie mit keinem vermählt war, und dem sie diente,
die Früchte bringend in Geduld, um auch ihn Dir zu gewinnen.
Und flöße, o Herr, mein Gott, flöße es auch Deinen Dienern
ein, daß alle, die dies lesen, an Deinem Altare eingedenk seien

Deiner Dienerin Monica und des Patricis, ihres einstigen
Gatten, durch welche Du mich in dieses.Leben führtest, ohne
daß ich weiß wie. Mögen sie in frommer Liebe derer gedenken,
die meine Eltern waren in diesem vergänglichen Lichte, die
meine Brüder unter Dir, dem Vater, in der katholischen Kirche, der

Mutter, und meine Mitbürger sind im ewigen Jerusalem,
wonach Dein Volk auf seiner Pilgerfahrt sich sehnt vom Ausgaüg
bis zur Rückkehr. Möge so ihre letzte Bitte an mich um dieser
meiner Bekenntnisse willen ihr reichlich gewährt werden in dem

Gebete Vieler, als durch meine Gebete allein."
Der hl. Augustinus kehrte dann heim nach Afrika, ward

Priester, Bischof und Kirchenlehrer, einer der glänzendsten Sterne
am Himmel der katholischen Kirche. Auf ewig aber wird
zugleich mit dem Namen des größten aller Kirchenlehrer derjenige
seiner hl. Mutter Monica, die ihn doppelt geboren, zuerst der
Welt und dann unter unnennbaren Schmerzen auch der Kirche
Christi und dem Himmel verknüpft sein.

An öie Marisäer.
o

"D ie ihr so stolz und kalt hernieàerschauel

As Auf ein verirrles, sündig Menschenkind,
' Was seid ihr mehr als Band am Meeresufer,

Als welkes Gras im wilden Herbsteswiuö?

Wenn eine Trän' in Reu' es nur vergossen,
Gs ist ein Tröpflein doch im Tiebesozesn,

Ihr aber seid die Steine kalt und finster,
Voll blindem Stolz und Vharisäer-Wahn.

And wenn dies Herz aus seiner Sünden Tiefe
Sum ew'gen Vater um Erbarmen fleht,
Nicht wird verdammen er die arme Seele,
Nie vor ihm kniet in reuigem Gebet.

àna Larior^.

„I5ung gewohnt, alt getan,
Fang das Gute wacker an."

Eine Viertelstunde ob dem Dorfe N. erhebt sich auf freundlichem

Hügel ein schmuckes Bauernhaus. Die Wohlhabenheit
des Besitzers spricht aus der guten Instandhaltung der

verschiedenen Gebäude, aus dem wohlgepflegten starken Viehstand,
den üpp gen Gütern, die zum Hause gehören. Das gut
ausgenutzte Gärtchen, die zierlichen Blumenbeete erzählen von einer
fleißigen Frauenhand.

Da wir umsonst auf das „Fenstcrstehen" und das hinter
Gardine und Jalusie sich verstecken dieser weiblichen Schönen
wartend/treten wir einfach ins Haus und entledigen uns eines

Geschäftes mit dem Herrn des Hauses.

Wir sind angenehm überrascht l beim Anblicke des gemütlichen

Heimes. Zwar ist kein schnurrender Kater auf dem Ösen
und unter demselben bellt kein aufgewachter Pudel. Auch kein

Papagei plappert seine paar Worte vom stolzen Käfig herab.
Keine unnützen Möbel beengen den Raum. Nur ein üppiges
Blumentischchen ziert die hübsche Stube, in der alles zusammenpaßt,

der glänzende Parquetboden, die maserierten feinen Wände,
die soliden, harthölzernen Tische und Stühle und Büffet und

Sekretär. Und ebenso solid und rechtlich erscheinen die

Bewohner : der Vater, ein angesehener Beamte der Gemeinde, der
es trotz seiner paarmal hunderttausend Franken nicht unter seiner

Würde hält, auch an Werktagen den Gottesdienst zu besuchen,

die Bittgänge mitzumachen, auch den Armen der Gemeinde die

letzte Ehre zu erweisen und am Opfergange teilzunehmen, daheim
mit den Knechten auf das Feld zu ziehen und dort zu arbeiten
wie einer ihresgleichen.

Die Mutter, eine stillbescheidene Perle, am liebsten
verborgen bei ihrer häuslichen Arbeit. Sie erhebt sich jeden

Morgen schon um vier Uhr und besorgt das Frühstück für die

ganze Familie. „Morgenstund hat Gold im Mund", das
erfährt sie tatsächlich; denn sie bringt ihre Arbeit fertig und

bringt es auch fertig, daß jeden Tag eine erwachsene Person
ihres Hauses die hl. Messe besucht und den Segen holt für Hos
und Stall und Land und Leut.

Sie kann gar nicht müßig sein. Kaum hat sie die gastliche

Aulgabe der Hausfrau beendet, greift sie schon zum
Strumpfe und strickt mit einer Emsigkeit, als gälte es, einen

Preis zu erobern.
Und dabei ist sie heiter und vergnügt und weiß mit Anmut

und Klugheit sich an der Unterhaltung zu beteiligen.
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Ist's da zu verwundern, daß die heranwachsenden Söhne
und Töchter sittiglich und wohlerzogen sind, arbeitsamen Sinnes
und zufriedenen Herzens!

Wären alle Familien solchen Geistes, dann hörte das

Jammern und Klagen über die schlechten Zeiten, die rohen

Sitten, das Zurückgehen des religiösen Eifers bald auf.
Uzmrös,.

Samenkörner«
Ein Kampf gegen sich selbst ist einem jeden notwendig,

dem Unschuldigen damit er unschuldig bleibe, dem Sünder damit
er sich von der Sünde frei mache und sich vor derselben bewahre.

Der Zweck der Selbstüberwindung liegt nicht darin, die

Natur zu schwächen und zu schädigen, sondern darin, die Natur
zu veredeln, dieselbe beweglich und brauchbar zu machen zur
Ausübung der Pfl cht und zum Dienste Gottes.

Die Selbstüberwindung ist schwierig; denn das, was
bekämpft werden muß, ist unser eigenstes Ich mit seinem Hange

zum Hochmut und zur Sinnlichkeit. Und in nichts sind wir
mehr verliebt, als in uns selber, selbst in unsere Unarten und
Torheiten.

Die Selbstüberwindung adelt den Menschen und macht
ihn frei. „4,sbsnszMla8oxIüs". ?ssà.

Aieb Mütterchen weilt ferne.
14. Februar 1S04.

aàstnachisjubel. Freuöenlage
Tf- Drängen rasch sich kreuz unö quer.

> Alles will noch was erHaschen,

Dis bas Herz, der Beutel leer.

Auch ich möchte Freuöe trinken
Aus dem Becher klar unö rein,
Möchte schwelgen, sche zen, kosen,
Aber siinölos müßt es sein.

Könnt ich fliegen nur unö eilen
Aeöer Meer unö weites Lanöl
Könnt ich Mütterchen erreichen
Aeberm fernen Wüstenjanö!

Nur ein Älünöchen möcht ich rasten,
Tauchen einen Augenblick
Aug in Lug unö âel in àele!
Kehrt getröstet öann zurück.

Doch, so muß ich sehnsuchlslrunken
Träumen nur unö hilflos flehn,
Ringen in öen bangen Nachten
Mit Gefahr unö Murmeswehn.

Anö es schreit in schweren Nöten
Auf zu Gott öas wunöe Herz:
„Nllerhaller, schütz Sie Mutter,
Führ' sie glücklich heimatwärts.

Führe sie aus heißen Landen
Äu öes Lenzes milöer Pracht.
Führe heim öie beste Mutter,
Daß öie Freuöe neu erwacht."

Uxrrbn.

^ouröes.
Von A. v. Lieb en au.

wunderbarem Zauber erklingt der Name Lourdes an
das Ohr des glücklichen Pilgers. Wer jemals das

gesegnete Flecklein Erde sehen durfte, wo Gottes Güte schon so

vielen Hilfe und Rettung in schwerer Not gesendet, wird es

nie mehr vergessen. O ja, alle denken zurück. Ihnen ist dieser

bedeutsame Name in Wahrheit ein Gruß aus der Heimat, denn

nur wenige Stätten gibt es auf Erden, wo das katholische Herz
sich gleich im ersten Augenblicke so zu Hause fühlt, wie eben dort.
Aber auch so viele, die nicht hinpilgern können, hören gerne
etwas von Lourdes. Ja, sie werden kaum müde, die Berichte
jener anzuhören, welche ein glücklicher Stern in jenes Wunderland

des Glaubens führte. Und fürwahr — dieser
herzerhebender Berichte gibt es viele.

Mit hoffnungsfroher Zuversicht sind in den letzten
Jahrzehnten ja Tausende hingepilgert nach dem großen Heilquell, wo
Gott zu Ehren und durch die Fürbitte der reinsten Mutter
Jesu Christi zur Wallfahrtszeit fast täglich neue Wunder wirkt.
Sie werden jubelnd begrüßt von Tausenden von Augenzeugen
und längst ist in Lourdes alles dazu eingerichtet, um dasjenige
aktenmäßig festzustellen, was so Viele nicht glauben würden,
hätten sie es nicht mit eigenen Augen gesehen und mit ihren
Ohren gehört.

In den ersten Zeiten schon wurden Aerzte herbeigezogen,

um die überraschenden Tatsachen der Krankenheilungen dort
festzustellen. Bei der großen Nationalwallfadrt des Jabres 1883
nach Lourdes unterstützten bereits fünf französische Aerzte die beiden
amtierenden Ordensmänner. Pater Sempè übernahm damals
die Führung der Protokolle, aber die Aerzte von Lourdes oder

auswärtige Doktoren mußten immer zuvor die Heilungen bestätigen.

Zum Glück sür die Wallfahrt selbst war bei deren Beginn Or. Dozous,
der eine Lourdesarzt, nicht etwa ein gläubiger Katholik, sondern

zuerst ein recht ungläubiger Tbomas. Erst später, als er das
Uebernatürliche dieser fortgesetzten Wunder mit Händen greifen konnte,
schrieb er sein Buch: „Ich habe geglaubt, weil ich gesehen".

— Aber auch der katholische und gläubige Or Valencie wehrte
sich zuerst lange dagegen, in den ersten Erscheinungen von
Lourdes etwas Uebernatürliches zu erkennen. Erst später kam

er zur Einsicht dessen, was die Gnadenstätte schon damals wirklich

gewesen war. Die Zurückhaltung beider Aerzte gab jedoch
der Sache nur bissern Halt.

Von 1884 auf 1835 wurde die eigentliche Klinik oder das

offizielle Bestätigungsbureau der Wunder von Lourdes eingerichtet,
wo jeder Arzt freien Zutritt hat, nicht etwa bloß die

behandelnden Aerzte der Pilger und der Geheilten. Zuerst kamen

jährlich etwa 30—40 Aerzte nach Lourdes — jetzt übersteigt
deren Zahl längst ein Hundert jährlich. Zudem ist nun ein neues Aerztebureau

dort entstanden, dazu bestimmt, Zahl und Gattung der

Heilungen, sowie deren nähere Umstände genau festzustellen.
Sechs Monate des Jahres bringen sämtliche Herren Aerzte der

Klinik dort zu; andere bewohnen Lourdes das ganze Jahr.
Der Chefarzt, Herr Or. msck. Boissarie, hat nun, von vielen

Seiten dazu aufgefordert, es übernommen, die interessantesten großen
Heilungen von Lourdes, besonders jene des letzten Jahrzehntes
ausführlich und anziehend zu beschreiben und zwar in Wort und Bild.
Dazu kommt eine möglichst genaue Beschreibung der lieblichen
Gegend und ihrer erhebenden Gnadenstätten. Angesichts der schweren

Bedrohung, welcher Lourdes, gleich andern religiösen Anstalten,
ausgesetzt ist, wirkt das neue Lourdesbuch wirklich begeisternd.

Man fühlt sich davon völlig gehoben und zugleich ganz
mitten in die Wallfahrt hineinversetzt. Alles wird da miterlebt.
Nun können auch wir den wunderbarsten Szenen überraschend

großartiger Heilungen beiwohnen, so lebensvoll und ergreifend
dargestellt, als wäre man selbst dabei zugegen. Denn in Lourdes
bestätigt sich fortwährend jenes evangelische Wort, durch welches
der Vorläufer Christi, der hl. Johannes der Täufer, einstens
die sichtbare Gegenwart Jesu auf Erden gekennzeichnet hat:
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„Blinde sehen, Lahme gehen, Taube hören, Stumme sprechen".

— Ja, in der That, so ,st es. Ganze Reihen der erschütterndsten
Wunder treten uns an dieser Gnadenstätte entgegen. Sie werden
uns auch in dem neuen Werke: „Die großen Heilungen von
Lourdes" mit einer solchen Klarheit und ruhigen Beweisführung,
aber auch in so viel aktenmäßiger Bestätigung vorgeführt, wie

nur die unumstößliche Ueberzeugung sie geben kann.

Wie zur Zeit Christi selbst, beichränken sich aber die wunderbaren

Heilungen nicht etwa auf einzelne Gebiete der Krankheiten,

sondern sie umsassm alles. Naturgemäß erfolgen dort
die meisten Heilungen auch in den meistoerbreiteten Krankheitsfällen.

Es zeugt für die enorme Verbreitung der
Lungenkrankheiten, daß in Lourdes fast ein Drittel der Gebetserhörungen
auf die hoffnungslosesten Fälle von Lungenübeln kommt, unter
denen total Aufgegebene, ja fast Sterbende die volle Gesundheit
wieder fanden. Im Jabre 1398 gab es unter fünfundneunzig
Heilungen in Lourdes 39 geheilte Fälle von schweren Lungenleiden.

Dazu kamen 11 Heilungen von schweren Knochenleiden

(Poit'sche Krankheit und tuberku öser Gelenkgeschwulste), sowie
verschiedene Heilungen von Nerven- und Magenleiden, von
Wunden und Geschwüren, von Gicht und Roeumaiismus und
andern Krankheiten. Andere Jahrgänge verzeichnen wieder,
neben vielen, total gehobenen, schweren Lungenleiden, auch

Heilungen von Krebsübeln, von schweren Uebeln wie Fallsucht,
Lähmungen und innern Wunden. Fast jeder Jahrgang bringt
neue Fälle. Z emlick groß ist die Z ihl der HeilU igen von sog

unheilbaren Wunden aller Art, wie von hefiigen Fällen von
Magengeschwüren, von großen Augenleiden und heftigen Nervenleiden.

Höchst interessant ist es, mit den großen, noch nicht
bekannten Heilungen aus verschied, neu Jahrgängen auch noch die

Lebens- und Krankengesch chte sämtlicher Geheilten von
Bedeutung zu erfahren. L-ute aus allen H mm lsgegenden st llen
sich uns da vor. Aus Amerika, ja sogar aus Indien sind si-
nach Lourdes gekommen, in der Hoffurng, sich heilen zu lassen
und Manche haben sich nicht getäuscht, Zeuge dessen find rührende
Erzählungen und Bilder. V elle-cht der interessanteste unter den

Geheilten des Jahres 1893 mag Gabriel, der Indianer aus
Ottccamund sein, der sich uns im Bilde vorstellt. Er wurde
im Mai gebeilt, wo immer so viele Gnaden erlangt werden.
Ebenw eindrucksvoll erscheint die Heilung eines ehrwürdigen
Priesters und Missionärs von Haiti, des hochw. Paters Dümas,
der 1894 von einem dortigen Zauberer vergiftet, am 15. Sep
tember 189o (also nach einem Jahre qualvollsten Leidens und un-
gezätllter ärztlicher Behandlungen) der Haupisache nach ganz
vollständig und plöZlich geheilt wurde. Bon kleinern Schwächen und
Gebrechen fand derselbe ebenfalls in den nächsten Tagen Befreiung.

Auch Schottland hat eine starke Vertretung in Lourtns
gehabt. Unser Vaterland ist mehrfach vertreten, ganz besonders
durch die sehr imposante Heilung von Marie H. aus St.
Immer, Kt. Bern, welche Heilung am 30 August 1894
stattfand. Alle Nationen finoen Hilfe bei unserer lieben Frau von
Lourdes. Immerhin hat der gläubige Teil des französischen
Volkes eine großartige Protektion von Seite seiner lieben Himmelskönigin

erfahren, wie zahlreiche Attestate bezeugen. Beträgt doch

die Gruppe jener Bewohner Frankreichs, welche bei der nationalen

Pilgerfahrt des Jahres 1896 geheilt wurden, nicht weniger
als siebzehn Personen, ein Jahr später waren es noch mehr.
Es ist, als ob die hl. Gottesmutter, die nahenden Kämpfe im
Lande ihrer Wunder vorhersehend, durch das Erflehen zahlreicher
wie auch ganz außerordentlicher Heilungen die wahrhast Gläubigen

noch im Bekenntn sse ihrer hl. Religion befestigen wollte.
Ganze Reihen von wunderbaren Tatsachen sind besonders aus
den neunziger Jahren des letzten Jahrhunderts für Frankreich
verzeichnet. Wir nennen der Kürze halber nur folgende Fälle, die

im Werke sehr ausführlich und interessant dargestellt sind: 1. Der
Postbeamte Gargam, das Opfer eines Eisenbahnunfalles am
20. August 1901, in Lourdes in total hoffnungslosem Zustande
angekommen und — auf einer Tragbahre liegend — Plötzlich
und vollständig bei der Prozession mit dem hochwürdigsten Gute

geheilt. 2. Fräulein Esserteau, 10 Jahre gelähmt und in

Lourdes von ihren zerstörten Muskeln sofort geheilt. Kardinal
Pie von Poitiers erklärte dieses als eines der größten Wander.
3. Schwester Juliane, eine Pflegerin des großen Lourdesspitales,
im Sommer 1892 von drei Aerzten aufgegeben, am
2. September plötzlich in der Grotte geheilt. Und neben ihr
im Spital war Margarethe Savoye in einem langen Tragkorb
gebracht worden, weil niemand mehr den Mut hatte, dieses 25
Jahre alte Skelett zu berühren, ohne sie aus Kffsen ein- und
aus zuHeben. Sie wog samt dem Korbe keine 25 Kilo mehr
und lag wie sterbend. Aber am 17 September 1892 ging
sie frisch und munter von der Grotte weg. Aehnlich war es

ein paar Tage früher mit Mllanie Grandvalet ergangen, welche

— 13 Jahre lang krank, daher sehr elend und bis zum
Gerippe abgemagert, sich schon am 12. September plötzlich in der
Grotte flink und kräftig erhoben hatte — gesund umhergehend
und fortan jede Speise ertragend, nachdem sie jahrelang keinerlei
feste Nahrung genossen. So geht es fort. Monat für Monat,
oft sogar Tag für Tag gibt es große, wunderbare Heilungen
aus den verschiedensten Klassen. L-ute jeden Alters und Standes
finden Hilfe, wie das Buch uns oft binre ßend schön erzählt.

Die Privat Klinik von V llepmte, ein Wohltätigk-itsipital
für unbemittelte, weibliche Lungenkranke, bat seit Jahren sp zielles
G ück b'i unserer l>eben Frau von Lourdes. Selbstverständlich
könnten diese Kranken unmöglich ihre Reisekosten dorthin selbst

bestreiten und da greift dann immer die christl-che Wohltätigkeit
ein, um das gehegte Vertrauen zu belohnen. Und es ist, als
ob Gott selbst eine besondere Freude an diesen Liebesgaben,
wie an ihren Empfängerinnen hätte — so reichlich fallen die

Gebetserhörungen dort aus. Gerade die Aermst n und
hoffnungslosesten von Villepinte werden glänz-nd geheilt. Davon
erzählt uns ein besonderer Abschnitt ganz rührend schöne Szenen.

Im Jahre 1898 gab es sogar 10 Geheilte unler den 21
P lqermnen von dort, die alle mit der Nationalwallfahrt reisen

durften. Auch sie treten uns freudestrahlend im Bilde entgegen.
Noch unendlich vieles wäre hervorzuheben von den Gnadengaben

dieser Heilsstätte, von welcher das hochinteressante Lourdes-
buch so viel mitteilt, als ihm die Diskretion zu melden erlaubt.
Denn das Bestätigungsbureau von Lourdes, welches sich uns mit
seinen Herren Aerzten und Kontrollisten ebenfalls vorstellt, hält
sehr genau das St llickweigen über alle jene Fälle ein, die nicht

genannt sein wollen. Von den Nickt oder nur teil > eise Geheilten,
die übrigens dennoch fast alle mit neuem Mute heimkehren, wird nie
etwas berichtet und auch unter den Total-Heilungen gelangen die

Namen nur unter Einwilligung ihrer Träger in die Oeff ntlich-
keil. Manche Geheilte ziehen es vor, ihre Namen zu verschweigen
und es wird ihnen hier keinerlei Z oang angetan. Von den

selbsterlebten, großartigen Wundern fühlen sich jedoch die Meisten
so tief ergriffen, daß sie es als eine Dankesschuld gegen Gott
betrachten — Ihm vor aller Welt die Egre zu geben und
Mariens wirksame Fürbitte zu preisen. Aber all das geschieht

nur auf Wunsch des Einzelnen. (Schluß folgt.)

ll)as eine christliche Kau vermag.

Dämmerlicht sitzt eine junge Mutter, den Säugling im
Arm, in der kaltgewordenen Stube. Schmerz und Gram

prägen sich auf den noch schönen, aber mageren Zügen aus,
langsam rinnt Träne um Träne ihr über die Wangen. Zu
ihren Füßen spielt ein fünfjähriger Knabe mit seinem zerbrochenen

Spielzeug; sein frisches, rosiges Gesichtchen kontrastiert
auffallend mit dem bleichen Aussehen der Frau. Jetzt zupft er
die Mutter am Rock: „Mache doch Licht, Mütterchen, es ist ja
schon dunkel, und kalt wird es auch in der Stube, gleich kommt
der Vater heim, du wirst es schon sehen, daß er uns nicht

vergißt, es ist ja doch heute Euer Festtag, Mütterchen". Bei
diesen Worten schrickt die arme Frau sichtlich zusammen, doch
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sie beherrschte sich, liebevoll streicht sie über den blonden Scheitel
ihres Lieblings uno zieht ihn fest an ihre Knie heran. „Sei
still, mein Kind, wir zünden das kleine L-chtchen vor der
schmerzhaften Muttergottes an; Schwesterchen ist eingeschlafen,
sie soll nicht erwachen, zu deinem Spiel siehst du genug und
die Mutter muß heute noch besonders für den Vater beten."

Der Knabe war bald wieder bei seinem kindlichen Spiel,
die Mutter bei ihren Gedanken. Bilder aus der Vergangenheit
zogen an ihrer Seele vorüber, sie gedachte ihrer glücklichen
Kinderzeit im Hause ihrer braven Eltern, unter deren Obhut
sie so treu behütet gewesen. Sie erinnerte sich, wie strenge die
Mutter sie zu Gebet und Arbeit herangebildet hatte, und wie
sie hinwieder ihr eine Stütze bei Haus- und Feldarbeit
geworden; des Vaters Liebling, dem sie oft mit ihren fröhlichen
Liedern und jugendlichen Scherzen die Sorgen zu verscheuchen

der jungen Frau; heiligste Jungfrau, wie war doch mein Aloys
so brav und so gut, laß ihn umkehren zu dir und zu mir und

zu unsern armen Kindern." Wie glücklich lebten wir die ersten

Jahre unserer Ehe, sein Verdienst war ausreichend, ernste Not
kannten wir nicht, seine Freude war es, für mich und unsern
Knaben zu arbeiten und sein Glück fand er daheim. Wie so

ganz anders ist es geworden seit er sich jenem Unglücks ligen
Freund anschloß, durch den er sich an das Wirtshaus gewöhnt."

So trübten sich die Bilder, welche an der Seele des

armen Weibes vorüberzogen immer mehr. Aloys hatte sich

von einem falschen Freund, der ihn häufig aussvottete, daß er
immer daheim bei Weib und Kind sitze, zum Wirtshaus
verführen lassen. Anfangs ging er nur ein- bis zweimal in der
Woche mit; Gertrud beobachtete es mit Schrecken, war klug
und schalt nicht gleich unvernünftig; als sie aber sah, daß er

Jerusalem.
Längst voraus den müden Mähren find die Herzen froh geeilt; Ob du Gottes Lohn gemordet, bleibst du stets die heil'ge Stadt.
Lei gegrüßt, o Stadt, die beider Testamente Gnaden teilt! Denn aus dir, vom Vpferblute am Altar des Greuzesstammes,
Da dich des Dreieinen Liebe wunderbar geheiligt hat, Ward die Kirche, neues Sion, Himmelsbraut des Wotteslammes.

gewußt hatte. Im Geiste sah sie sich noch einmal mit ihren
langen, blonden Zöpfen und im weißen Kleid bei der Prozession,
als sie mit ihren Altersgenossinnen das Standbild der Muttergottes

tragen durfte. Wehmütig schaute sie zu dem Bilde
hinüber, unter dem das Lämpchen brannte: „Damals habe
ich mich dir geweiht und mich unter deinen Schutz gestellt
fürs Leben, zeige daß du Mutter bist, jetzt wo die Not am
größten ist", stammelte sie und drückte das schlafende Kindchen
fester ans Herz.

Nun trat das Bild ihr vor die Seele, das ihr die erste

Begegnung mit ihrem Aloys zeigte, ja war der ein schlanker,
frischer Bursche, arbeitsam und gottesfürchtig und wie bald
hatten sich die jungen Herzen gefunden; wie hoch schlug das

ihrige, als der wackere Zunmermann ihr seine Hand zum Lebensbunde

antrug. — Wieder stahl sich eine Träne aus dem Auge

öfter ging, da redete sie ihm zu, liebevoll hielt sie ihm sein
Unrecht vor und mahnte ihn an seine Vaterpflichten, denn gar
bald ließ seine Schaffensfreudigkeit und auch die physische Arbeitskraft

nach; doch da sie sah, daß alles umsonst war und der
unglückliche Mann anfing, sich dem Trunke zu ergeben, da brach
sie fast zusammen unter dem Weh, das ihr Herz bedrückte und
unter der Sorge, die nun gar bald Einkehr in der sonst so

glücklichen Häuslichkeit fand und sie aus allen Ecken angrinste.
Doch Gertrud nahm ihre Zuflacht zum Gebet und war

es besonders die schmerzhafte Muttergottes, die sie um Hilfe
und Rettung für ihren unglücklichen Mann anrief.

Sie selbst suchte sich Arbeit, um durch ihrer Hände
Verdienst der Not zu steuern, die immer mehr herein zu brechen

drohte. Nun hatte ihr der liebe Gott in all dem Elend ein

zweites Kind geschenkt, wie hätte sie sich unter andern Verhält-
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nifsen über das kleine Töchterchen gefreut, jetzt vermehrte es

nur die Not und der Mutter tiefes Herzweh! Allein ihr Mut
durfte nicht sinken, wieder fiel ihr traumumflorter Blick auf das

Bild der schmerzhaften Mutter Gottes, deren Fest heute
gefeiert wurde und das zufällig mit Gertruds Hochzeitstag
zusammensiel. Sechs Jahre sind es heute, wie sonnig dachte ich

mir damals das Leben an seiner Seite! Ob auch er daran
denkt und an alles was er mir damals versprochen hat?

Gertrud schaute nach der Schwarzwälder Uhr, „schon 7

Uhr, ich muß die Kleine in ihr Bettchen legen und Feuer
anzünden, Aloys kommt auch heute n>cht, sonst müßte er schon

fast eine Stunde bei uns sein." Sie brachte das Kindchen zur
Ruhe, zündete Licht und Feuer an, räumte die Stube auf und
als sie eben mit ihrem Knaben das Nachtgebet verrichtete, hörte
sie Schritte über den Flur kommen. Sie fuhr zusammen, noch

bevor sie recht hinhorchen konnte, stand ihr Mann auf^der
Schwelle, betrachtete Weib und Kind und es überkam ihn eine

tiefe Rührung, denn er vernahm gerade noch wie die Mutter
seinem Buben ein Gebetchen für den Vater vorsagte. Mit
gefalteten Händen, die Mütze zwischen den Fingern, stand er
in der Türe.

Als der Knabe sein Gebet vollendet hatte, stürzte er mit
kindlichem Jubel auf ihn los: „Der Vater, der Vater, siehst
du Mütterchen, ich Hab's gewußt, daß er heut' sicher kommt."
Stürmisch zog der Mann das Kind an sein Herz, dann reichte
er seinem Weibe die Hand und drückte sie innig. „Gertrud,
flüsterte er, ich hab' es heute Abend gelobt und die Mutter-
gottrs muß mir helfen mein Wort zu halten, damit zog er die

nun vor Freude weinende Frau ans Herz und erzählte ihr,
wie das alles so plötzlich über ihn gekommen.

Von der Arbeit kommend, wollte er auch heute wieder
ins Wirtshaus schlendern, er kam an einer Kirche vorbei, hörte
Orgelton und Gesang und trat für einen Augenblick ein. Der
Atiar der Schmerzensmutter prangte in einem wahren Lichtermeer,

das letzte Lied war soeben verklungen, die Leute
verliefen sich nach und nach, mich aber, so erzählte der Mann,
zog es mächtig auf die Knie nieder vor dem Bilde. Ich drückte

die Hände fest vor das Gesicht und konnte nur stammeln:
„Herr sei mir Sünder gnädig, schmerzhafte Muttergottes rette
mich." Da fi l mir unser Hochzeitstag ein, Gertrud, und all
das Leid, welches ich dir die letzten zwei Jahre angetan, ich

sah dich stille dulden und tragen, sah wie du, statt meiner ge-
schaffi und gearbeitet und ich schämte mich und gelobte Besserung
und ihr, die du immer so hoch verehrt hast, gelobte ich das

Wirtshaus nicht imhr zu betreten. Eme Stunde verging mir
in der stillen Kirche ehe ich mich versah und erschrecken fuhr
ich auf, als der Küster mahnte, daß er schließen müsse. Nun
drängte es mich heim zu dir Gertrud, und ich bitt' dich, nimm
deinen Aloys wieder so auf wie vor sechs Jahren, du sollst es

gut haben, du und unsere Kinder." Ueberwältigt sank sie an
des Mannes Brust, ein strahlender Blick traf das Muttergottesbild,

unter dem noch immer das Lämpchen glühte. „Hab
Dank, Himmelskönigin und du sollst uns nicht undankbar
finden." V.

Institut Heilig-Areuz bei (Lham.
(Eingesandt.)

Hier starb am Vormittag des 19. Februar die langjährige,
weit bekannte und geschätzte Frau Präfektin: Schwester Cä cilia
Schwerzmann O. 8. L.

Den 27. Dezember 1848 in Risch (Kt. Zug) geboren,

trat dieselbe schon im Oktober 1863 als Kandidatin in Heilig-
Kreuz ein, worauf sie in möglichst kurzer Zeit ihre berufliche

Vorbildung mit bewunderungswürdigem Fle ße zu erringen suchte.

Die Ablegung ihres Staatsexamens mit Erwerb des Lehrerinnen-

Patentes fiel auch schon ins Jahr 1865, gleichzeitig mit dem

Eintritte ins eigentliche Noviziat. Von dort an wirkte die fröhliche,

auch musikalisch begabte, junge Schwester als Lehrerin im
Institute Heilig-Kreuz, bis sie dort vom Jahre 1872 bis 1878
das Amt der Frau Mutter zu übernehmen hatte.

Immerhin sehnte sich die noch jugendliche Oberin nach
einem Wirkungskreise, der mehr zu erzieherischer Tätigkeit
hinneigte, worauf sie von 1873 bis 1389 an, mit der Stellung
der Frau Helfmutter betraut wurde, die ihr zugleich das schöne

und so wichtige Amt der Novizenmeisterin ermöglichte. Das
war ein Jahrzehnt segensvollster Tätigkeit, aber auch geistiger
Sorgen und Mühen im Weinberge des hl. Ordenslebens.

Der Herbst 18^9 brachte Frau Cacilia die segensreiche

Tätigkeit als Instituts Präfektin, wo, neben zahlreichen
Disteln und Dornen auch die Rosen der Liebe, der Dankbarkeit
und des edeln Strebens gar schön und üppig aufblühen. Die
Verewigte war ihren geliebten Schülerinnen eine liebreiche, aber
doch recht energische Erzieherin und diese rechte Liebe wird auch

Tod und Grab überdauern, wie so viele rührende Züge der
Dankbarkeit beim Hinscheide Schwester Cäcilias bewiesen haben.

Bis zum rasch hereinbrechenden Ende ist Frau Cäcckia

auf dem Posten der Jnstitutspräfektin treu ausharrend verblieben,
wie der Soldat auf dem Schlachtfelde. Seit einem Jahre
öfters leidend und wiederholt im Krankenzimmer, schien sie in
den letzten Tagen eher besser zu sein. Sie hatte noch etwas
Anteil genommen an den un chuldigen Unterhaltungen ihrer
geliebten Instituts öchter in den letzten Tagen des Carneval.
Deren kleine Aufführungen hatten die Frau Präfektin immer
besonders interessiert und erfreut. So auch dieses Jahr, wenn
sie bei den Vorbereitungen schon nicht mehr mitwirken konnte.
Sie wußte um die Sache und freute sich der kleinen Erfolge.
Auch am Aschermittwoch war die geliebte Frau Präfektin noch

in der Kirche gewesen und aus ihrer Hand hatten die Schülerinnen

später die in Heilig-Kreuz üblichen, kleinen Monatszeugmsse
empfangen. Keine ahnte, daß es zum letzten Male sei.

Die Mittagszeit des Donnerstag führte Schwester Cäcilie
zum letzten Male in den Convent zu ihren geliebten
Mitschwestern. Freudig wurde ihr Kommen bemerkt; — doch sah

sie blaß und leidend aus. Der Nachmittag brachte schweres

Unwohlsein, weßhalb die gewissenhafte Kranke versorqlich nach

dem Empfange der hl. Sterbesakramente verlanqte. Man
entsprach ihren Wünschen, eher an rasche, neue Erkrankung, als
an ein bevorstehendes Ende denkend.

Auch hier war der fromme Wunsch wieder einmal Gottes
barmherzige Fügung gewesen; die Gefahr stand nahe genug.

Zwar verg ng die Nacht ohne besondere Zufälle, teilweise
sogar recht gut. Doch der Morgen brachte ein rasches Ende

durch einen Schlaganfall. Sofort nach dem Gottesdienste trat
die Katastrophe ein, welche Vorsteherschaft, Schwestern und

Zöglinge in tiefste Trauer versetzte. — —
Das großartige L ichengeleite vom Montag (22. Februar)

hat denn auch Z ugms abgelegt von der hohen Achtung, welche

das Institut Heilig Kreuz genießt und die auch der lieben
Verstorbenen selbst nachgefolgt ist zur letzten Ruhestätte Eine große

Zahl einstiger Zöglinge fand sich trauernd ein und sehr viele

Condolenztelegramme, Kränze und Beileidsbez-ugungen sprachen

von Liebe und Verehrung für die selig Verklärte. Möge
sie selbst ihren einstigen Schülerinnen ein so seliges Ende
erflehen, wie sie es gefunden! Mögen aber auch die Gebete der

Liebe und Dankbarkeit nicht so schnell welken, als die flüchtig
aufblühenden Trauerkränze auf dem stillen Friedhof von Heilig Kreuz.

Frau Cäcilia ist bei Gott jedenfalls sehr gnädig
aufgenommen worden; damit ist nicht gesagt, daß der leiseste Makel
ihrer Seele vor dem Auge des strengen Richters sofort getilgt sei.

Gerade eine Ordensfrau in ihrer Stellung wird oft so hart
auf die Probe gestellt in Bezug auf die Geduld. Verwöhnte
Schülerinnen wollen Alles nach ihrer Meinung haben und sind

oft schwierig zu lenken. Auch die O,densfrau ist noch Mensch

— nicht immer nur Engel! Wer könnte da behaupten, daß

man gar nichts vor Gott zu sühnen hätte? Darum soll das



Gebet der dankbaren Fürbitte ihr folgen und auch ihre Krone
mehren helfen.

Der Dreißigste in Heilig-Kreuz für Schwester Cäcilia sel.
wird gehalten: Montag, den 14. März, halb 8 Uhr.

Die verdienstvolle Frau Präfektm ruhe rm Frieden!
v. U.

Die Waise.

(Schluß).

Hermes kam nach B. Die Familie, an welche Mutter
sie gewiesen hatte, war sehr arm, nahm die Waise aber

dennoch freundlich auf. Von hier aus unternahm Klara nun
täglich ihre Gänge in die Stadt, um sich ein Plätzchen zu suchen.

Aber ach, sie k.hrte jeden Abend »»verrichteter Dinge nach

Hause zurück — ihre körperliche Schwäche, ihr kränkliches
Aussehen, ihre Unansehnlichkert war allenthalben ein Stein des

Anstoßes. Eines Tages war sie in einer Straße an einem

stattlichen, klosterähnlichen Haufe vorbeigekommen, über dessen

Hauptthüre in großen goldenen Buchstaben der Name „Marienheim"

prangte. Klara heimelte das Wort an; aber sie fühlte
sich zu erschöpft, zu armselig, um es weiter auf sich wirken zu
lassen oder um sich zu erkundigen, welche Bewandtnis es mit
dem Hause habe. Beim Weitergehen gelangte Klara auf die

Wupperbrücke. Sie war müde — gestehen wir es offen —
sie war lebensmüde. Sie lehnte sich an das Geländer und
blickte gedankenlos in die stille Flut hinab. Bald aber belebte

sich ihr Blick, ein unnatürlicher Glanz entströmte ihren Augen,
ein krampfyaftes Lachen entfuhr ihrem Munde. Doch nein,
Klara überwand diese Versuchung, und stegreich blickte sie auf
diese dunkelste Stunde ihres Lebens. „Gedenke der vier letzten

Dinge und du wirst in Ewigkeit nicht sündigen." Der Tod
wäre Klara willkommen gewesen, aber das Andenken an das,
was hinter den Pforten des Todes die Seele erwartet, war
ihre Rettung. Klara ging betend nach Hause, nahm eine kleine

Stärkung zu sich und begab sich zur Ruhe. Im Traume sah

sie ein stattliches Haus, über dessen Haupttor ebenso in
goldenen Buchstaben der trauliche Name „Marienheim" glänzte.
Sie sah ihn wieder und wieder. Ihre Gastfreundin wußte ihr
nichts über das Haus zu sagen, desto mehr aber eine redselige
Nachbarsfrau.

Noch an dem nämlichen Tage beglich Klara bei den armen
Leuten ihre Rechnung, nahm dankend Abschied und siedelte in
das „Marienheim" über. Gegen geringe Entschädigung und

leichte Dienste, die sie, ihren dermaligen Körperkräften
entsprechend, verrichtete, bekam sie eine reinliche Schlafstelle, kräftige

Kost, und ach, was war ihr die Hauskapelle mit dem

Tabernakel! — Klara hätte immer hier bleiben mögen im
Schatten des Allerheiligsten. Schon war sie im Begriffe, sich

der Schwester Athanasia, welche dem „Marienheim" vorstand,
als Pförtnerin oder Botengängerin gegen geringen Lohn
anzubieten, als eine wohltätige Dame aus der Stadt auf sie

aufmerksam gemacht wurde. Frau Rechtsanwalt M. suchte ein

relig öses, gediegenes Mädchen zur Pfl ge ihrer leidenden Mutter.
Der Platz war wie geschaffen für Klara. Ehe die alte Dame
ihrer Pflegerin des Morgens bedürfte, war diese schon in der

hl. M>sse gewesen und hatte sich durch Gebet und Betrachtung
sür die Pflichten des Tages Kraft geholt. Brachte der

Umgang mit der kranken Dame auch manche Widerwärtigkeiten, so

war der Dienst im ganzen doch ein recht guter und begehrenswerter,

und dies um so mehr, als die junge Frau Klara mit
treuem Rat an die Hand ging. Klara wurde körperlich kräftiger,
als sie je gewesen. Nach dem Tode der alten Dame kam sie

zur „jungen Herrschaft", bei welcher sie wegen ihres anständigen
Wesens, ihrer soliden Frömmigkeit, wegen ihrer Zuverlässigkeit
in allen Dingen des Hauehaltes und der Kindererziehung, nicht
minder auch wegen ihrer Verschwiegenheit bald ein unentbehrliches

Glied des Hauses wurde.

Wer dies aus seiner Erfahrung niedergeschrieben, ist eine

Freundin junger Mädchen. Sie möchte allen, die im Begriffe
sind, nach einer großen Stadt zu ziehen, Klaras Seelenkämpfe
und Bei suchungen, all ihr Herzeleid ersparen. Darum giebt
sie aus treuem Herzen den Rat: Gehet nie aus der Heimat
fort, ohne euch euerem Seelsorger über euer Vorhaben rückhaltlos

anvertraut zu haben. Folget seinen Ermahnungen. Geht
ihr, ohne eine feste Stelle zu haben, aufs ungewisse in die

Stadt, so suchet kein Unterkommen in einem Gasthause oder bei
befreundeten Dienstmädchen oder bei der Mägdeverdingerin,
sondern gehet geradewegs in das Marienheim. In jeder
Stadt ist, dank der Fürsorge der katholischen Nächstenliebe,
ein solches.

Wie ihr die Adresse erfahret? O>ffnet, am ZÄe eurer
Reise angekommen, eure Augen: im Wartesaale oder in der

Aussteigehalle findet ibr auf blankem Karton die Adressen der

Marienheime. Oder öffnet euren Mund; die Bahnbeamten
werden eure Fragen gern beantworten und euch Aufschluß geben.

Im Marienheim seid ihr während der Tage der Stellenlosigkeit
gut aufgehoben und gediegene Herrschaften werden eure Dienste
begehren! U. Sek.

W«l. AMàmcmll MW mS llvdW.
Ob auch schon die hehre Fastenzeit begonnen hat, in der

Ostersehnsucht und Frühlingsahnung erwachen, mögen mir die

verehrten Leserinnen dennoch einen Rückblick auf die Carnevals-
vergnügen unseres Arbeiterinnenheimes gestatten.

Am schmutzigen Donnerstag versammelten sich die verehrten
Damen des Mädchenschutzvereins bei uns. Bei musikalischen
und gesanglichen Vorträgen, bei Theatervorstellungen, gegeben

von Mitgliedern unseres Vereins und gut eingeübt von unserer
lb. Schwester Vorsteherin, bei Frohsinn und Scherz, bei duftendem

Mokka sowie reichlichem Zubehör schienen sich die Damen
recht gut zu unterhalten, und dabei haben sie zugleich zur Förderung

einer guten Sache das Ihrige beigetragen. Dank den

edlen Damen von Rorichach und Umgebung für die hohe Ehre,
die sie uns erwiesen! Mögen sie auch fernerhin unserm Heim
ihre volle Sympathie entgegenbringen.

Am Fastnachtdienstag abend strömten die Mitglieder des

Arbeiterinnen- und Dienstbotenvereins herbei, um in ihrem Heim
ein für ihren Stand passendes und wohltuendes Fastnachtsvergnügen

zu finden. Ha, war das ein Faschingsjudel in dem

dichtgesüllten Speisesaal! Gesang und Theater, heitere und

ernste Deklamationen wechselten mit einander ab. Helles Lachen,

schalkhaftes Necken, fröhliches Geplauder tönte allenthalben.
Dem aromatisch duftenden Kaffee und den „Fastnachteöhrli"
wurde alle Ehre angetan und dadurch auch unserer tüchtigen
Köchin. Als aber das Klavier ertönte mit der uns bekannten

Melodie: „Kommt herbei zum fröhlichen Tanze" da drehte sich

das junge tanzlustige Volk flugs im Kreise zum üblichen Fast-
nachtsreigen.

Ja, das waren richtige Fastnachtsfreuden, wie wir sie

verlebten in unserem H-im. Sie trugen auch dazu bei, die

Mitglieder des kathol. Aibeiterinnen- und Dienstbotenvereins zu
einen für festes Zusammenhalten. St,

Küche.
tveifikraut. Die äußersten grünen Blätter vom Weißkraut

werden abgeschnitten, der Kopf in vier Teile geteilt, der Storzen
herausgeschnitten, das Kraut gewaschen, in Salzwasser weichgekocht,
auf ein Sieb geschüttet und mit den Händen gut ausgedrückt. Hierauf

werden eine Hand voll Zwiebeln in Butter gedämpft, 1—2
Löffel Mehl dazu gegeben und mit Fleischbrühe aufgekocht. Darin
kocht man das Weißkraut noch etwa 10—15 Minuten und gibt noch

Salz und Pfeffer dazu. Sr. M. M.



Die beiliegende Schnitt-Tafel enthält einen vollständigen
Schnitt für ein modernes Bolerojäckchen mit verbreiterter Achsel
und einen Blusentaillenschnitt für eine starke Dame (!>4 Centimeter

halber Oberweite). Das Bolerojäckchen ist dazu bestimmt,

gesteift und abgefüttert. Der untere Aermelrand muß auf die

Weite der Manschette eingefaltet werden. Dann wird er

eingefaßt und der fertigen Manschette der geraden Linie entlang
angesetzt. Dieselbe wird an der Hinteren Naht von außen mit
überwendlichen Stichen zusammengenäht.

Die Blusentaille ist für eine besonders starke Figur
bestimmt, für welche auch der breite Schulterkragen immer recht

kleidsam ist, denn derselbe verbreitert die Achseln und läßt die

Figur nach unten deshalb weniger breit erscheinen. Die Blusen-
taille wird wie jede andere Taille mit anliegendem Futter
gearbeitet. Der Rücken überspannt den Futter-Rücken und die

beiden Futter-Rückenseitenteile, während das Vorderseitenteil für
sich mit Stoff gedeckt wird. Der vordere Hakenschluß der Taille
wird durch das Lätzchen, Figur 12, gedeckt, welches beliebig
glatt oder faltig mit irgend welchem Garniturstoff bekleidet werden
kann. Die Vorderteile sind oben glatt, im Taillenschluß faltig
auf das Futter geordnet. Der Sckulterkragen kann ganz nach
Belieben garniert werden und sind für seinen Ansatz die Zeichen
am Ansatzrande maßgebend, welche sich auf der Taille wiederholen.

Der Aermel ist auf der Schnitt-Tafel aufeinanderliegend
über Blusen getragen zu
werden^ und können die
kleinen Revers beliebig
zurückgeschlagen oder mit.drei
Knöpfen l-übereinanderge-
knöpst werden. Die
Vorderteile des Jäckchens
erhalten eine Leineneinlage,
welche bis einige Centimeter

hinter den/s'oberen
Ausnäher reicht. Dieselbe
wird nach dem Zusammennähendes

Ausnähers unter-
geyeftet. Hierauf wird
das aus Garniturstoff-bestehende

innere Besetzen
den vordern Rändern
verstürzt angenäht und nach

innen umgeschlagen, so daß
es das Leinen deckt. Dann
werden die Achsel- und Sei-
tennähte zusammengenäht
und ausgebügelt.Der untere
Rand erhält einen Schrägstreifen

von Leinen
eingeheftet, über welchen der

Stoffrand umgeheftet und

abgesteppt wird. Auch das

Halsloch erhält eine gleiche

Einlage von Steifleinwand.
Zuletzt wird das genau
wie der Oberstoff
zugeschnittene Futter einstasfiert.
Der Aermel wird an der

Kugel, den feinen Linien
entsprechend, in Stüfchen
genäht und bleibt demnach

in der Mitte ein Stück

glatt. Dasselbe stimmt
mit der verbreiterten Achsel
des Jäckchens überein und
muß beim Ansetzen in das

Armloch die Achsel in den

Ausschnitt des Aermels
paffen. Die Manschette,
Figur 4, wird mit Leinen

gegeben und kann beim Zuschneiden so gehalten werden, daß er
entweder von der Kugel bis zum Ellenbogen im Bruch bleibt
und von da an einen Ausnäder erhält, oder er wird gleich von
oben bis unten mit Naht geschnitten. Jedenfalls erhält er nur
ein Futter, welches genau wie der Obeistoff zuzuschneiden ist.
Vorderhand kann man ihm zur besseren Unterstützung eine leichte

Lemeneinlage geben. Der untere Tmllenrand wird bei starken

Personen immer am besten über dem Rockbund getragen und

wird er daher bei der Anprobe nach Bedürfnis gekürzt und mit
dem geschweiften Gürtel, Figur 16, besetzt, welcher mit Leinen

zu steifen und abzusteppen ist.

Druck und Verlag der Buch- uud Kuustdruckerei Union in Solothurn.
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Bettnässen DDED D Blasenschwäche.
Geehrter Herr Beran, Arzt! Ihre

brieflichen Anordnungen haben sich bei unserm
Knaben bestens bewährt und ist das Uebel,
Bettnässen, Blasens<ch»vä<che, beseitigt.
Joh. Wendel nebst Frau. Die Aechtheit der
Unterschrift des Joh. Wendel bezeugt: Ro-
manshorn, den 3. Juni 1993. Das
Gemeindeammannamt. Man wende sich brieflich an

I. Beran, Ärzt, in Ivienacht bei Ror-
schach s35. 51

Bedenk es wohl!
Kin Wetrachtungsöüchlein für

Kynsten aller Htände, die es mit
ihrem Seelenheil' ernst nehmen.
372 Seiten. — Leinenband.

Kaden
lKt. Aargau).

Preis 95 Cts.

A. Doppler,
27° Buchhandlung.

Zu beziehen:

Der ^angins^loster
(Preis 45 Cts., exklusive Porto)

im Verlage der

kueii- à, KunMlàl'ki Union, ZMImn.

^irnr -Mß
-sten Heilerfolge bei Nervenleiden, Schwächezustände,

Hautkrankheiten zc., werden durch
die Heilmethode der indischen Kräuter- und
Pflanzenpräparate erzielt. 21

Raranstalt Basels (Schweiz)
Or. weà. Emil Kahlert.

Man verlange Prospekt gratis und

verschlossen.

Otte«ie Reime,
ILr:»iiipkîìâvrii, HViiiitlt ii
eitriger uuà brauàiAer liâr srxislsu
OsiiunA àureb àis g.itbsveübrts

MW'- Laàsusr Hausssiks.
Oosis à 49 Ots.

.4Iikinvsrsanà: 8ll>«->nsn-4p<»tlislis,
Nsllen l^urAaub 297'°



lcautsn nur'

Meslat SpiAgli
vn^ûAlieîi

^urn k?c>iis886n wie ?urn Xoclisn!

likrkikr'8vkk Verlagsiiancllung, Freiburg im L-àgau
Dritte ^uükAk. Deleft illustriert

WVLKS^I'K
lMXIKGNl

106 Hekte à 60 l^kZ. 8 Liiucle à U. 10
Von Dktoker 1901 oft ersefteinsu monotliek 2—3 Holte.

Dureti «lle ZuetikktNllluuAöu soisis àureti die öuok» â
Xunstöruokorei Union in 8olotkurn izu de/ietisu. i?»

I^I
M

-

Lkemiseke Wa8okan8ìa!ì unä ^leicierfärbersi
v«» 176 26

EâNR. SNWWZx»
Virsets LsuànASN vsràen sor^kâltÎA ausxâdrt unà in kürzester Vrist in

<Zr»ri»»Sî«Ii»ât«Iu retournisrt.

Depots in slien grösseren Urtscöetten «ter 8oiiwei?.

^ ì î -ft ^ -.ft ^ft ì °>ft es/» elr et/» ì es/» -.ft -.ft -/ft â,î ì ì -.ft es/» elr

In der Auch- à Knnltdruckerei Mio«, Kolsthur«, ist zu beziehen

Aus dem alten solothurn
Zur Erinnerung an die Dornacher Schlachtfeier. — Preis Fr. 7.

-îîîîîîW'îîîîîîîîîîîî^Uîîîîî

Offen6 LteUen
Gesucht eine nette, treue

Hock ter,
wenn möglich der französischen Sprache
mächtig als Volontärin, zu rechtschaffenen
Leuten am Vierwaldstättersee. Sich zu wenden

an die Expedition des Blattes. 41°

Wo eine brave 42"

Tochter
das WeiHnähen bei guter Behandlung
gründlich erlernen kann, sagt die Expedition
dieses Blattes.

Ein intelligenter
MurscHe

kann unter günstigen Bedingungen die Bau-
und NîSbclschreinersi gründlich erlernen.
Auskunft erteilt E. Denier-Arnold, mechanische
Bau- und Mübelschreinerei, Bürgten b/Alt-
dorf (Uri). 35°

Man sucht eine tüchtige

Hausiererin oder Frau
für gangbare Strickarbeit. 47

Auskunft erteilt die Exp. d. Bl.

Man sucht in ein Doktorhaus anfs Land
ein gesundes, geschicktes 45

Mädchen
zur Besorgung der Küche und des Gartens.

Auskunft erteilt die Expedition.

Man sucht eine 52

Magd
gesetzten Alters zu kleiner katholischer Herrschaft

für Küche und übrige Hausgeschäfte.
Lohn Fr. 25—30.

Auskunft erteilt die Expedition des Blattes.

Gesucht in kleine, bessere Privatfamilie
ein braves, ordentliches 44

Mädchen,
das gut kochen kann und die übrigen
Hausgeschäfte versteht. Schöner Lohn.

Schriftliche Anfragen unter Chiffre ». üil

befördert die Expedition dieses Blattes.

In verkaufen:
Wegen Fortzug eine gute

Strickmaschine.
Auskunft erteilt die Exp. d. Bl. 49

Eine tüchtige Maschinen-
striokerin sucht noch mehr stunden

ins Haus. 43
Zu erfragen bei der Exp. d. Bl.

Mettnüssen und
Majenfchntüche.

Euer Wohlgeboren! Durch Ihre briefliche
Behandlung ist unser Knabe von seinem Uebel
(Bettnässen) gänzlich und dauernd befreit.

Frau Tina Bayer, Zürich.
Adresse: 21

Kuranstalt Näfcls (Schweiz)
Vi». «»«-«» Lrnil Rahlert, prakt. Arzt.

Ol-uàal-deifen ^tu^mis
Sued- nnil Hllnànài'ei Union.

Druck und Verlag der Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.



nai.siüioi'ill
»«>>

vndetleoilà Lmpîàligiiiz«

Kösets^iok M
Wse«ij!?rc8 ^usicn W

MM I
^ H

mo»8inai«?
K8iep<tv8^ssX:

ffus c/e Nvrss, 49

^ ivrei>»

Ksu?Uob sus
koiâ ksillou
auk VSrKOlclStSM
Holx^utsrsst?,

lQr>sroköbsv»M:
Lrslts 0°w.
^rsis

60 ATI: oàsr
7SAr.Ois wolblwollsncls

Autnsbms, clie unser
ester Katalog gefunden
bat, ermulbigt uns

clensslben fortzusetzen
Wir lassen jstZ einen
ctoppelten Katalog
srscbsinen <8 Leiten

Csux sus?sil!ou : büisu, O kosen, AsrKsrstsnbluinsn,
VeUoksn, Koiâblumsu M innen versilbert,
t»»d KäniiUok venKoläst. Itvbs cier einen Leite v"Sl).

ver snâsra 0"70. — IZrsite 0»70.

/V'sî's 36 A/lk. — Ar. 4N.
Lsstsdsnâ sus Ttsîirsll. I^subsn, XVeinblsdter, L.IIss

t-oia-rsiiion. ksâsrbusob sus weisssw Lodwsn,
Höbe âss iZsn^en 1"20.

kì.U«^LK»ke
»cr «cius^sc»^!»

vcnurWg»ii M
»»sosiciîi.il.1^ ^

U>"

kl.ume»LeÄl»llL ?cn mm«
kossnkrsn^, sus ksillon, p >r

Meter, âi,s kosen sbwsobsslsnà
versilbert, ross, rot, VoiNblsttsr.

/^or /Uoiisr 8 ZVlk oâsr
10 Ar.

«al.W0ÜIV
ÜU8 l.Il.!^

0olà Zpailloia
Innen versilbert, ksub
Kso^lird Lol(j-?»ilion,

?uss sus
korbKsll sob t

ober VorriektunA
z^uin Sekieben

unter clie Ltstus,
Höbe I"IS

nieâerkenZ/enâs
?,vvsjKe »"SS

Höbe Nss <Zsn?en

preis
40 Alk oâsr

^ Anstatt mit neuesten, auserlssentstsn IVIustern.
», Wir überssnclsn, auf Anfrage clurcbpostksrts,
s c!sn blsrren tZeistlicben, « LPAI'lL Ul^lO PPAl^ILO »

einen bübscben Olumenzwsig sus paillon
um sis Probe zu clisnsn <obns jsclocb zu
einer Oestsllung zu verptlicbtsn). l

psrnsr erinnern wir unsers geneigten ^
kunclsn class alle Lsstsllungsn, von^ 20 Il^ark oclsr 25 Kronen an, ganz
kostenfrei geliefert wsrcisn.

Verpackung, Porto unc! ?ollspsssn
sincl in ciisssm l'arit inbegriffsn, clie

Waare allein zablbar.
Unter 20 IVIark oclsr 25 Kronen, sincl clie

^ollspesen mit inbegriffsn, Verpackung uncl
Porto jsciocb Zur Uastsn clss Käufers.

ln jsclsm pull ist clie Waare nur clann zu
bezablsn <clurcb Post-AnWeisung oclsr auf 'à
irgsncl eins snclsrs Wsiss>, wenn sis am v ^Lestimmungsorts angelangt ist uncl Lsitsll Ä
5nclst.

Ancisrnfalls genügt es uns zu bsrscbricbtigsn «.
uncl sincl wir bereit clie Waare zurück
zunebmsn uncl ssmtlicbs kosten zu tragen. ^^>n Kswsis wie ssbr uns clarsn gelegen ist
unsere geebrten kuncisn zu bstriscligen.

i-locbscbtungsvoll uncl ergsbsnst. ^

Kowlilis»
iulleu

versilbert,
KWtsr

Sëii^liob
vsrKolâst,

blübs
l»M

kuss
Xordgsllselit

20 Moà
Ar. L6

xüivst'l./ottc Li.ll«ei» 5ü/z xi»o«c/» - s»i)ss75 r»ö»/ic o/csen s?c///>i./r)l7 '>îi11jìì!»:>><.
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IWeilZ
vsüloil.

Silbsr-Voillorr^
VIsttsr Voiâ.

Uöks 0»SS

Stüo/c^1AS0
oâsr lî. i.so.

- 5 64Sî.
»öks 0»Z0.

Li»e^/ I Mgg
oâsr k. L.SS

M SL bis.

eaiM
«o8cn Z^U

Kolâ-vsillon. ,MWM»^N.
Hölle 0-80 "âî^lîVroit IS Llomso "«II!»
Sêûâ...... 14 Nk 40 oâsr 15 18.»

Wks 0"S0 wit S VIumsn
Stuâ 8 NIi oâsr K. 10. »

LKNKK

vuecs

Lolâ
vsillon

ttöds0"öS II « -

Sê-ìâ ^ g ^ 40 «à r. 6,7S>
Lûiîke ^
KN7U8 H
kos»- 'W

vsiiîon.
' VIsttsr sus
^riinsiAvsillor;

Mks 0-ßO. Z

4NIv 80 -

oâsr K. S.» >

(Zolâ-?sillon.
Hoirs 0"50

«Ià.SUK40 /
à l. 6.7S,

Mlà kose« ^

Kolâ-vizilloll ê

M»i I w20àl.I.S«

Mds 0»W

Stà- ^ 3 Uk 40
oâsr K. 4.LS

S 8trsv881.i!iel>

ààu^tl U. Mlàk K°M
visî lìossii Lolâ, illoso ross-

^ isrbiK.vssI.gudVoIâ,uài-
irol.b Krünu. vöds Oî

Wi^ Stüoic / 4 â 40
oâsr ii. S. S0.

à. S83. I

k« ZMIK 1
K08e«l

(Zolâ-vsUion 5

Wds o-ZO

«tîìo/.- L â 80 Z

oâsr k. 3.80. K

uuei«
60lâ-I>ai1!0Q!

9t^â-?N4v
oà lî. 3.»4 k!.UÜiW

c-oick-psiiion.
Wds 0»M.
Ltuolc.

4NK80 H
oâsrK.K.» W

/ r'i'ZZS.

57iî»ucss
7Ui.?c««

koso-vsillon il
VISttsr Srünsr vsiiiov

»öde V"W
.- 6 >îk oâsr X. 7.S0

«eickî

64LS.
(Zolâ-

vgillon
Uà 0-/.S.

Wck Süd 30
fàl.Z.SS.

<ZoIâ-vs!Uon

vâks 0"is.

LiLo/c 4 Nk S0

oâsr K. S.SS.
(Zoiâ-vsillori. »öks 0-/.0

8à/SNK40 oâ?rX.8. ^ 33?. ^Vsiârsbs Koiâ-vsiUori, àr.Vêter / 4 ?â 8V oâsr K

^<»!I- !> »«I î«z, 1,«i V»«



l.505 -> KV t.vs oc pKyucs -- /-us -?s Ss^ss. p»/,/«

sl.li«c«ecm!iiic »csk»«c,Zk

> 334. Vsiviuäs küuk Sti'iiusss, îûuk îiiiuKsuàs. XvsiZ's
îilâs kossn, tZoiâ-vsiiion. V'utsrssits Arün.

/-s,' iktstes 16 Nk oâsr LF 20

tzMM^Kâ î^l' 1S3

îì/ìlîô^
WMWWà W vilâsu

kîossn.suk
«lorbKsstsII, koiâ-vsiilou
vàrssits Ariiii.

»öi>s 0»7S. Srsits 0î^seis... 16 Alc oâsr Xr. L0

s ^ 7760"í
koià-vsilîon ì

î Wks. v"iv
Stüoic .- >

-MZ0 àû>'. S.SS>

8l.UMMcWI»0c
«5I5lM5I8e

L0Z. — vilisu sus Solâ-?silion, luusu vsrsiîbsrt, Kolàbiâtter
/>s,' àtss— 4 Nlc ciâsr lîr. 6

«olà-
?s!!Iou

7764. K.c>ssllKsvàâs(ZoIâ-r>siUou. s «r «à r?. 7.50 Sêûá» M ZV »à ilk, I.S0

L68
csik5l.«noi»ix

vis vilis sus
lZolà-vsiUoll. im>»

vsrsiidsrt àr lìsik
(Zsîls M,it koUlMM».
Aûcki ziiibll «à ilk. s.»

Kskbs,

Kersàm
w-vsillou,

Likittsi'
Krllu-kÄIiM
Mds. N"M

4 Illk 20
«à lr, it. S S

Wdo 0-ZS

sus <Zoia-?Sl!Iou
Stiio/c.. 1 Nk oâsr kîi' 1.2 S

SL66

7806
«»ikl.'ànc»<

<ZoIâ-?siIIou Wàs0"35.i
^0s^ws!s>.' làgv»i»?I.?.Z5i

lîdsZâdlàtllô
> Koiâ-vsillou i

i Wàs g"Sk> i

Lltîtâ. 1 Nil 2Vl
oà ür. î.so!

Z>s' 6S8S
<-o!â-?s!!Ic>u.
Wliö 0»Sû.

Sià 6 «k à à 7.S0

Yoià-
^sillon ^èv°W
liöks : v»w.
Ktlïsic.- g à oâsr IQ'. 7.S0

KuI6-k>siIIc>ll.
Wks 0»SS.

Lêtìâ... 6 âoâsr ür. 7.60

Z'oi îv», Zîlotl» U»îK5àiàHKSi à»«î v»m so ASà î



i_50M 4S, Kl/6 cks §6^68, P^K/8

MàN VLrîláKSL
LIM»

Ltl^tlNkM
2WLIS

Mlî ?«0SLî
«lîâris

VIL oàNSDN
WKIîDItN

V0H 0ÜK
s?lrW

SIS ÜVM ?vss
MMSSSSR

pkkcttiikcn
8IKÜU88

Lsdr âioltt ASNlZ
sus tZotâ

?sittou, sovvis
âis ^vdi'ea

Luc«»kl8i>^
8IKKU88

tkrsubsu sus
msttsm (Zoìct

^edrsu sus
i>si!tou

W/i« Äas
SS à »

à IL4S
(38 à S0
(àX48

^ 43 M 2S
^60 ^ «à IL S4

S»7S < 62 là.6?" (à IL 40

Vou â. 20. -
oâsr IL. SS. —
krsì tus Sàus

Astistsrt
ustzst Sorto

Vsrps,àuuA
u. ^ottspsssu.

sus kolâ u.
Litber- psiliou

Slsttsr
vsi^olôst

inkUkc» u.

sus Lolâ
SSSSNI.^IIS
sus tZolà-psittou

M?' .^«âo/c.. 2 mk; oâsr IL. 2,so

^1- 7L6V A

NNàN 7 8IKKU88
A3N2 âUK Oolâ-Bsíllun, Iì036N
^Vlnâsn, Baker Krün U. 5?c»1â

7îae/î. ./6^6M âss, ttuc/î. ttUS
/ì6/'<76?^6^è U-.

Â6,àà ^?'6îS6^
yô^àu./'è î0!6 ak^s

Bëkìe âer Blumen,
Lìiel nîàt mit^er^eîinet

às M.,... 3l á2S, àlLZk

Ilà:
0"7S

/)67 Ltilo/c
t.0 mk SS

NL^S

vil<ts ktoss» AS»!- sus psUIo»
ps^âts?>.. 3 ruk oà' IL 3,7°

n»k-i7»l^«v0I7 sus uuuisiu i-sui,',,.
nllortltsuêìiil!^ ter sus Ai-üueiu psillou.

Lsll'2 vsrAolâst ^u àsusstdsu prekssu. 6LL kl.U«eHlZ^IW^

!te«»Iî «I»a v < - V«« W«î5



AU >.vs or pAyurs 4S. à Sàsâ, PF n,8

..,»,c /?. «l» »-o. oc limnoc! «.».à.
VÍIÂS Zinsen sus ross
psUIon. ^Xsubverlr ^àv'
sussrüneul s F

psiZion ^

Lillrskimilig
sus

noscki
Liuinen sus

«Zoiâ - psillon,
innen m«»k!udix

Listter 'NMlàt,
wit Zrünsr
ZZntsrssiis

oâsr ssn^Iiod
vsrAoieiet,
oder Xossn

>«i>d«kt, IZiàitsr
vsrâolcìst.

Mils ?rsis
N"6N ^ ^ 72

ài- k 27

à»» 1 26 Nlk 26" à I< 32

l^n ^ mil 26à !- 36
i 36 mil. »

^ < o«er Il 42

l»on I 42 mil 26
5 à< gà K ss

sZVîrà»e/ì l

Nllk
Zum S^/lisösn ttlltss
âs St-ltlie, o<!sr »llît
Ltìeê, 7?c>7>à/itâs
/is^sesîsiêlî^

il' WtlS I>RXIS

- Iknöllsmitinnenllsld ^
gemessen, N
àr preis ^

^ bezisiil siek sut à ksn-e

^1' L4K — dsstedsnâ
sus Xilien. sus (Zolâ-oâsr
Siibsr-psillon, Xsud^verk,
verAolâst M àsld» preisen,

zo»iiizo—à«zs
42 à 26— à R 23

N' 70
Mi Xilisn sus

Kalcl oâsr Siilzsr-
?SlI10N, Miâsns

Rlëitsr ?u clsnsslden
preisen.

z ?ü'3?KI, mii
2 Lluinen

7 ^WWà Mils.. I'M
DMWiM !» u»â 21 I»k 72

^ oâsr. X 27

^'9204. Nlid
Rx 3 ZZIninsn

Wds.. «"65

^ 'M. p- ^ûà 12 »à.
<àr.. X 12

!<>- 9SSS. mit
t IZiums
Xuospsn

,r ,» Zlolle., v"65

NsgàîiMîg "MMM- ^âg.i72
RIumsn sus psülon. innen rosenksrdîA. x.iudlverll sussrunern psiilon, XVirâ sued ssnî! vsrsollZei IlersesteUtocier ^ LIumsn (Zoib, innen Silber, Lîâttsr <ZoIâ.

^'77S0,rnjt
4 LIuinsn

Ziöks,, I"giZ
p. Aîà 14 «ck 26

oâsr X 18

SR08SXN
nsîàsdenàsuLF

sus Keiâ-k-siilà
rrirti »u«,i wls /oêKê

liêrssstettê
-»àms,î SoiÄ,

aüsii vêrsiiàS7î
TZjâttsr Arrà,'e«er Lülms» àekc?.'

"insu rosen/a?Mg7
rr> N7>u,^

^ X»llk,lvg7 /,. «»s

sêttr

I<î'77S2,mit ê

3 Liuinen i
Nolle â 0"80
», 8tiiâ 16 !l!i 26 1

oâsr X 12

lions
0»M

?ü- 7739
Wks,. i»26
x, Ztïà 17 i»k 72

oclsr X 22 ^isr Stee/c

Ze«II 'V«rx»s»t-à»MK à»«Z -v«»» «so. <»,!, »



^6, Kl/s cls 86^68, p/îK/Ie l.50K l.Ki)U5K
8l.WWKMI!ìIîZe

- i kosen, 4 Knospen, Voiâ-
ksiUon, SS Stengel.

S â àr kr. 7.50
«' 43«

- Metsr
kptisu, iZolâ-ksilion.
1 Nk. 80 oâsrkr. 2.25

K' 33S
lìkîlM à àklâsii
LrnpkZnKnis« killen, kosen,

UsrKsrstsnbl (Zoiâ, Unterseite
Silber kopkuintsnA 0°»S5.

^ 14 â 40.
M oâsr kr. 18.

UUMMM
Soiâ-ksiilon.

Stüoic.- 1 ö-iark.
oâsrkr. 1.25.

^s- 7734
LüsMKÜKKL Màs àev

ross-knillon
Sisttsr xrünss-ksiUon.

Wbs: 1 ni. — Siüoirr
Al Nk S0 oâsr k. 21

LoI6 kslllon.
Höbe 0°S0

Z/äs/r. 4 Ni< 20
oâsr k. 5.25

Ulien uvilöe
Nosen.

Solâ - kekion.
Höbe: V°tS.

Sàïà.à 1 ^l>< SV
oder Kr. 2.25.

ksn^s

??rsmià ^

So!à°
ksiiion, ^köbe 0>"3S. ^
Liüe/r
1 Zâ 60.

oâsrkr. 2. »

Klamkosàuà àr frsge,
N kànxs 0"êS,

j ^ krsits 0"iS,

Nit Strâusssn
^^àà.âl iûr âis

vier koken

«007

?M>K
pkingströsvdso

czoiâ-ksitlon.
Wks l 0"40.

â'tâoic /
S Uk 80 à k. 3.5»

îll àsni kreis sinâ
âis vier Strsusss n.

°»M à x»?s Slurnsnsevvinâs^ inbes'riilsn.
vis Irs.AS verkanten wir niobt

^ 4gg.. kijiâiiiîôn, tiìîôkSNt« tiàr, LiMrr kolli-kûiibîl. k. 28 M. ê kr. 33

H' 483.- VUà il«», â, klilter xrii», ?»ill»i> ' —
H' 5V l. - i!»x»«>»KI. vlàld, i>z.itl>r xrmi k»iilo».... —
Z' 428. - tat« Mud!«». IMtrrxrii», »à....... —
îi' 424.- iàr«, Irà», V«>»dWsr, âtz Wâ-ks>»w. —

Z68 N

UliôiàsiW
vis kilisn Loiâ

ksiUon, innen
Silber, Siâttsr

volâ.
Kode : l>î.
vas vaar

24 » àr 30

voiâ-
^ kniiion.ziW^ux

Voiâ- ksilioa.
Ktüoic

1 I4K 20
oâsrkr. 1.50

6434

8vk«srt-
Mien.

Kode: 0"iiS.

' Stüoic r

A»40 àtS

(à à Vàmìv)

^Viiâs ^ossv. S.V.S 00là-?AjUoll,
IllQSQ vsrszwövt.

I^Ävd^VSl'l! g.118 (Zolâ T's.ilìoQ

0s83iviIâliNS: 1"60.
T^âllgs âsr> visâsndàvgsvâsv !2ivsiFS

/'/sis : 33 Vîg.lì oà0l> L.1'. 40.

gU8Ltt â ksràrsut
kZolâ-ksilion. K6bs 3"S0.

S/eâ.-
3 Zilsrk oâsr kr. 3 7S

fiìsî»il»KUI - 8I!?KU85
iZvir^kâiiion. köbs V"4S.

S â Z«'àr kr. .7.75

Si«ià-- «i»«t î«r°V».«à»i.»N«»t4'«?î -vor» ISO I»Iâ»°îkr - «»â«>-



Wir ssnâsn Krntis unà
krnnoo nls

Mustsr àsn àisinsn
SIumenswsiK.

wis liàn in «sus Xo-itsnkroi
inoi. Verpsàng. ?«ris unit
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